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Behinderungen als
Thema in der Schule
Themen der Gesundheit so früh wie
möglich an die Kinder heranzubrin -
gen, ist ein Ziel der Themenheft-Rei -
he „gesund und munter“.
Die Ma te rialien dieses Heftes sollen
Lehrerin nen und Lehrer unterstützen,
schon Kinder der Grundschule an
das The ma Behinderungen heran zu-
 führen. Das Thema im Unterricht an -
zuspre chen wird besonders dann
sinnvoll sein, wenn aktuelle An lässe
vorlie gen. Dies kann ein Schüler mit
einer Behinderung sein, der neu an
die Schule kommt, oder es liegen
Be  richte von Kindern vor zu Hänse-
lei en Behinderter.
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In Deutschland gibt es etwa 8,6 Millionen Behinderte mit
amtlich anerkanntem Behindertenausweis. 6,7 Millionen
davon sind schwerbehindert. 54 % der Behinderten sind
Männer und 46 % Frauen. Das heißt, dass jeder Zehnte
Bundesbürger behindert ist. Wenngleich 71 % der Be -
hin derten 55 Jahre und älter sind, sind auch viele Kinder
betroffen. Weltweit sind zum Beispiel 43 Millionen Kinder
zwischen fünf und fünfzehn Jahren sehbehindert.
Ein wichtiges Ziel dieser knappen Materialien ist es, ge -
sunde Kinder für das Thema Behinderung zu sensibili -
sieren und ihnen daneben auch eine größere Verhaltens -
sicherheit im Umgang mit Behinderten zu geben.
Vor Beginn der Verwendung einzelner Materialien im Un-
terricht sollte man sich über die Situation in der Klasse
klar sein. Sicher ist es wichtig zu wissen, ob ein Schü le r
oder eine Schülerin aus der Klasse selbst eine Be hinde -
rung hat oder ob ein behinderter Mensch in der Familie
eines Kindes lebt.
Bei der Auswahl der Themen haben wir versucht, das
Augenmerk auf beobachtbare, vielleicht schon be -
kannte, auf jeden Fall aber für die Kinder fassbare und
nachvollziehbare (körperliche) Behinderungen zu rich-
 ten. Das bedeutet, dass ein Schwerpunkt auf Behinde -
rungen der Sinnesorgane, vor allem der Augen, und des
Bewegungssystems liegt. Hier können die Kinder durch
Experimente selbst erfahren, was es bedeutet, blind
oder körperlich behindert zu sein.
Es soll darüber hinaus ein Verständnis angebahnt wer-
 den, dass wir alle irgendwann einmal kurzzeitig „be hin -
dert“ sein können. Die Kinder sollen verstehen, dass ein
verständnisvoller Umgang mit den von einer Behinde-
rung Betroffenen einige (manchmal viele) der Probleme
lösen kann und den oft nur leicht Behinderten ein Ge -
fühl des Angenommenseins vermittelt.
Es wurden deshalb auch unspektakuläre, aber sicher
all tägliche Beispiele wie das Materialienblatt mit der
„Brillenschlange“ aufgenommen. Man kann daran gut
„Spott als Form der Außenseiteraggression“ the  mati-
sieren.
Auf jeden Fall wollen wir, dass die doch meist gesunden
Kinder einer Klasse am Ende des Unterrichts Verständ -
nis für Menschen mit Behinderungen haben.
M 1 – Behindert sein – was bedeutet das? – Um in das
Thema Behinderungen einzuführen, werden die Kennt-
nisse und Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler
gesammelt. 

Das Materialienblatt soll das Thema „Be hin derung“ be -
wusst machen und einige Aspekte der persön lichen Ein-
stellung thematisieren. Das Mädchen rechts unten the-
 matisiert ein ernstes Problem: Jeder kann, durch Un fall
oder Krankheit, von heute auf morgen behindert werden.
Das Thema sollte ein Gesprächsanlass in der Klasse sein.
M 2 – Körperlich behindert sein – Das Materialienblatt
soll das Gespräch über einige körperliche Behinderun -
gen anbahnen und eigene Erfahrungen der Schüler in
den Unterricht mit einbringen.
M 3 – Kurzzeitig behindert – Einen Gipsverband hatten
sicher schon einige Schüler und sie erinnern sich meist
auch gut an die „Behinderung“, die sie dadurch erfahren
haben.
Der Gipsverband wurde übrigens von dem nieder län di -
schen Militärarzt und Chirurgen Antonius Matijsen
1851 erfunden.
M 4 – Hilfen für Behinderte – Anhand der Abbildungen
sollen einige Hilfen für Behinderte erkannt werden und
einer Behinderung zugeordnet werden.
Die Schüler den ken auch darüber nach, welche Hilfen
der Behinderte da durch erfährt.
M 5 – Was Rollstuhlfahrer behindert – Eine „Gedanken-
 reise“ durch den Schulort soll zeigen, wo ein Rollstuhl   -
fahrer Probleme bekommen kann. Vielleicht lassen sich
die Ergebnisse der Überlegungen auch im Rahmen ei nes
Unterrichtsgangs selbst erfahren (mit einem Schü ler im
Rollstuhl?). Das Bild kann in die Thematik einstim men
und zeigt einige Hindernisse für Rollstuhlfahrer. 
Beim gedanklichen Einrichten einer Wohnung sollen
sich die Schülerinnen und Schüler in das Alltagsleben
eines Rollstuhlfahrers hinein denken. Barrierefreiheit,
breite Türen, ebene Duschwannen rollstuhlgerechte Toi-
 letten und unterfahrbare Arbeitsflächen sind nur einige
Beispiele.
M 6 – Jeder ist Brillenträger – Eines der Ziele dieser
Materialienseite ist die Prävention von Augenschäden.
Unterschiedliche Brillen, die meist dem Schutz der
Augen dienen, werden vorgestellt und sollen in ihrer
Funktion genannt und beschrieben werden.
Für den Un  terricht ist es sinnvoll, die weniger bekannten
Brillen wie Schweißbrille oder Laborbrille mitzubringen
und ihre Schutzfunktion am Objekt zu demonstrieren.
M 7 – Wie gut siehst du? – Die Kinder haben meist sehr
viel Spaß beim Prüfen ihrer Sehfähigkeit. Damit die klei-
 nen Buchstaben nicht auswendig gelernt werden, sollte
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man die Schülerinnen und Schüler in kleinen Gruppen
testen. Ein Mitschüler, der näher vor dem Test blatt sitzt,
kreist diejenigen Buchstaben ein, die falsch gelesen
wurden.
M 8 – Kurzsichtig – weitsichtig – Wer ist in der Klasse
und zu Hause Brillenträger? Wer trägt Linsen? Was
ist der Unterschied zwischen Kurzsichtigkeit und Weit-
sichtigkeit? Diese Fragen sollen geklärt werden.
Ohne auf Einzelheiten einzugehen, wird gezeigt, dass
die Fehlsichtigkeiten durch Brillen auszugleichen sind. 
M 9 – Darf ich mitspielen? – Diese Bildergeschichte
thematisiert zwei alltägliche Probleme kindlicher Kom -
munikation. Erstens: Lassen Jungen Mädchen überhaupt
mitspielen? Zweitens: Darf ein Mädchen mit Brille – eine
Brillenschlange – Fußball spielen? Die Kinder sollen
sich dazu in den Gedankenblasen äußern.
M 10 – Ein Blinder und sein Hund – In dieser erfunde  nen
Geschichte sollen Hinweise auf den Umgang mit Blin den-
führhunden gegeben werden.
Eine Internetadresse (www.engelaufpfoten.at) bietet
weitere Informationen.
M 11 – Kurzzeitig blind – Mit verbundenen Augen er -
halten die Schülerinnen und Schüler einen Eindruck
davon, was es bedeuten kann, wenn man blind ist.
Wichtig ist es hier, das Vertrauen der „blinden“ Schüler
nicht zu enttäuschen und sie bei ihren Gängen mit der
Augenbinde, also in ihrem „ungewohnten Leben“ zu un -
terstützen. Die Schüler erhalten dadurch auch einen
Eindruck, was Hilfe für einen Blinden bedeuten kann
und wie man helfen kann (vgl. M 12).
M 12 – Helfen – aber wie? – An einigen Beispielen soll
durchgespielt werden, wie man einem Blinden in seinen
Alltagssituationen helfen kann. Dabei sollen sich die Kin-
der in einen Blinden hineinversetzen und seine beson-
de ren Bedürfnisse im täglichen Umgang erfahren. 
So sollte man Hilfe ruhig anbieten, indem man z. B. fragt:
„Kann ich Ihnen helfen? Kommen Sie alleine klar?
Möchten Sie über die Straße?“ Die Verkäuferin im Ge -
schäft sollte nicht wortlos weggehen, sondern mit dem
Blinden reden und ihm vielleicht sogar sagen, was sie
tut. Wenn man einem Blinden begegnet, den man kennt,
sollte man gleich seinen Namen sagen, vielleicht auch
woher man ihn kennt. Im Bus sollte man einen Blinden
zum Platz führen, ihm den Weg erklären und vielleicht
auch seine Hand auf die Sitzlehne legen. Wenn ein Blin-
der sein Essen bekommt und nicht weiß, wo die Speisen

liegen, kann man sie nach dem Zifferblatt einer Uhr an -
geben (z. B. Das Fleisch liegt bei 6 Uhr).
M 13 – Blindenschrift – Punkte für Blinde – Für Kinder,
die sehen können, ist es immer wieder erstaunlich, wie
Blinde mit den Fingerspitzen Blindenschrift „lesen“.
Beispiele für Blindenschrift gibt es im Alltag inzwischen
häufiger, so z. B. auf Medikamentenpackungen, auf Te -
lefontasten, in Aufzügen und auf Bahnhöfen. Wenn die
Kinder einmal dafür sensibilisiert sind, finden sie in ih rem
Umfeld sicher weitere Beispiele. Auf der Kopiervorlage
ist aus Platzgründen nicht das kom plette Al pha bet auf-
geführt (Umlaute z. B., die eige ne Zeichen haben, fehlen).
M 14 – Wenn sprechen schwer fällt – Die Kinder sollen
die „Gedankenblasen“ ausfüllen und sich äußern, was bei
diesem kurzen Gespräch falsch gelaufen sein könn te.
Ver spotten als in der Gesellschaft mehr oder weniger
akzeptierte Form der Außenseiteraggression wird thema -
tisiert.
Stottern ist eine Sprechstörung, bei der der Redefluss
im mer wieder durch Stocken vor einem Wort oder ei nem
Buchstaben kurz unterbrochen wird. Man unterscheidet
das „tonische Stottern“, bei dem das Sprechen kurzzei tig
blockiert ist und das „klonische Stottern“ bei dem Buch-
 staben oder Wortteile öfter wiederholt werden (unser
Bei spiel).
Die Ursachen des Stotterns sind noch nicht völlig ge -
klärt. Die Therapieansätze sind entsprechend vielfältig.
Meist von selbst verliert sich in der Re gel das „temporä re
Stottern“, das auch in der Grundschule noch auftreten
kann, wenn Kinder schneller denken, als sie sprechen
können.
M 15 – Olympiade für Behinderte – Am Beispiel des be -
hinderten Radsportlers Michael Teuber soll gezeigt
werden, dass man auch mit einer Behinderung höchst
bemerkenswerte sportliche Leistungen vollbringen kann.
Die Kinder sollen erfahren, dass es sehr wichtig ist, sich
nicht aufzugeben, sondern an sich zu arbeiten und das
Beste aus der jeweiligen Situation zu machen. Die Pa ra-
lympics, sind die Olympischen Spiele für die behinder -
ten Sportler und finden alle vier Jahre drei Wochen nach
den anderen Olympischen Spielen statt. Das Wort Para-
 lympics setzt sich zusammen aus dem griechischen Wort
„para“ (neben) und „Olympics“, um die Nähe zur olym-
pischen Bewegung und das Nebeneinander der Spiele
auszudrücken [2]. Michael Teuber hat uns freundli-
cherweise das Foto zur Verfügung gestellt.
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Behindert sein –
was bedeutet das? [M 1]
Behinderte Mitmenschen unter uns

Kennst du einen behinderten Mitmenschen?
Welche Behinderung hat er?

Handelt es sich um eine körperliche 
oder eine geistige Behinderung?

körperlich geistig

Von welchen weiteren Behinderungen 
hast du schon gehört?

Überlege und schreibe auf, was die Unterschiede 
zwischen einer körperlichen und einer geistigen 
Behinderung sein könnten. Denke an die Betroffenen 
und an dich als Kontaktperson.

Kannst du dir vorstellen, ein behindertes Familienmitglied
zu haben? Was wäre anders als jetzt?
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Behinderung Behinderung Behinderung
des Sehvermögens des Hörvermögens des Sprechvermögens

Kurzs icht igkei t Schwerhör igkei t Stot tern

Wei ts icht igkei t Taubhei t Stammeln

Farbenbl indhei t

Hilfe Hilfe Hilfe

z. B. Br i l le Hörgerät Sprachtherapie

Körperlich behindert sein [M 2]

Welche Behinderungen kennst du?

Einige der genannten Behinderungen sind dir sicher schon
begegnet. Wenn sie wichtige Sinnesorgane betreffen,
haben sie auch Namen. Finde Beispiele. Was können die
Betroffenen tun, um ihre Situation zu verbessern?

Kennst du Behinderungen des Bewegungssystems?
Nenne eine und beschreibe, wie sie sich bei dem 
Betroffenen zeigt und was er tun kann, um am ganz 
alltäglichen Leben teilzunehmen.
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Behinderung Verlust eines Armes Wirbelsäulen-
des Bewegungssystems oder Beines verkrümmung

Querschni t ts- Einarmigkei t Schief rücken

lähmung Einbein igkei t Buckel

Hilfe Hilfe Hilfe

Rollstuhl Prothese Korset t



Kurzzeitig behindert [M 3]

Erfahrungen mit dem 
Gipsverband

Vielleicht hattest du schon einmal 
einen Gipsverband. Was war der Grund?
Was wurde im Krankenhaus 
alles gemacht? Berichte darüber.

Wir simulieren einen Gipsverband durch
Schienen und Umwickeln des Unterarms
und der Hand mit Verband. 

Versuche mit dem geschienten Arm 
verschiedene Tätig keiten auszuführen:

– Jacke an- und ausziehen
– Buch aus der Schultasche holen 

und eine bestimmte Seite aufschlagen
– Mineralwasserflasche aufschrauben 

und Wasser in ein Glas einschenken
– Schultasche einräumen wie am Ende

des Unterrichts
– …

Beschreibe deine Erfahrungen.
Was war besonders schwierig?

Gipsverbände werden meist von Freunden
und Bekannten beschrieben und bemalt.
Wie würdest du den Gips verschönern?

7gesund und munter
Themenheft 12: Behinderungen

(Herbst 2007)



Hilfen für Behinderte [M 4]
Was Behinderten das Leben erleichtert

Einen Rollstuhl kennst du. Er hilft Menschen,
die sich sonst nicht fort bewegen könnten,
ohne fremde Hilfe mobil zu sein. 
Unten sind noch weitere Hilfsmittel 
für Behinderte abgebildet. 

Benenne die, die du kennst und schreibe
dazu, bei welcher Behinderung sie 
ein gesetzt werden. Wie helfen sie dem 
Behinderten? Wie könnte es zu 
der Behinderung gekommen sein?
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Blindenstock und -binde

bei Blindheit

Krücke

bei Gehbehinderung

Blindenhund mit Führgeschirr

bei Blindheit

Rollator

bei Gehbehinderung

Armprothese

bei Verlust eines Armes

Hörgerät

bei Schwerhörigkeit

Rollstuhl

z. B. bei

Lähmung



Was Rollstuhlfahrer 
behindert [M 5]

Mit einem Rollstuhlfahrer unterwegs

Viele Städte unternehmen etwas, um Behinderten 
das Leben zu erleichtern. Woran muss ein Rollstuhl-
fahrer denken, wenn er sein Haus verlässt, 
um einzukaufen, mit dem Bus oder dem Zug zu fahren,
oder um in eine Gaststätte zum Essen zu gehen?
Mache eine „Gedankenreise“ durch deinen Wohnort, 
die bei deiner Wohnung beginnt und an den 
beschriebenen Stationen vorbeiführt. Schreibe die
problematischen Stellen auf.

Wie könnte eine behindertengerechte 
Wohnung für einen Rollstuhlfahrer aussehen?
Schreibe einige Punkte auf.
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Jeder ist Brillenträger [M 6]
… mindestens manchmal

Wenn man kurz- oder weitsichtig ist, braucht man eine Brille.
Es gibt aber noch andere Brillen, die die Augen schützen.
Schreibe auf, um welche Brillen es sich handelt.
Kreuze an, welche der Brillen du schon einmal getragen hast.
Was war der Grund dafür? Berichte.

10 gesund und munter
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Schutzbrille im Labor Schweißbrille

Sonnenbrille Lesebrille

Taucherbrille Kontaktlinsen



Wie gut siehst du? [M 7]
Prüfe deine Augen

9 8 7 5 2 1
3 5 2 4 0 1

4 7 6 0 3 2

8 9 5 4 0 6

7 3 2 8 4 3
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Wer eine Brille trägt, weiß, dass er ohne sie schlechter
sieht als andere. Aber manche bräuchten eine Brille 
und wissen es nicht.
Mit einer Testtafel kann man einen einfachen Sehtest
machen. Wer Probleme mit dem Lesen der kleinen Buch-
staben hat, sollte zum Augenarzt gehen.
Stelle dich vier Meter von diesem Blatt entfernt auf 
und lies die Zahlen zeilenweise von oben nach unten.
Kreuze an, welche Zahlen du nicht lesen konntest.



Kurzsichtig – weitsichtig [M 8]
Eine kleine Behinderung, die viele haben

Wie viele Brillenträger gibt es in der Klasse?
Wie viele sind kurzsichtig, wie viele weitsichtig?
Gibt es auch Kinder mit Kontaktlinsen?

Gesamtzahl der Schüler in der Klasse

Zahl der Brillenträger

Zahl der Linsenträger

Zahl der Kurzsichtigen 

Zahl der Weitsichtigen

Wenn man die Brillengläser von der Seite 
anschaut, kann man zwei unterschiedliche Formen 
erkennen. Frage die Brillenträger, 
ob sie kurzsichtig oder weitsichtig sind.

Es liegt an der Länge des Augapfels, 
ob man gut sieht oder eine Brille braucht.

kurzsichtig:
Augapfel zu
lang 

12 gesund und munter
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weitsichtig:
Augapfel zu
kurz

kurzsichtig

weitsichtig

kurzsichtig

weitsichtig

Wer trägt bei dir in der Familie eine Brille?

Welche?

Trägt jemand Linsen?



Darf ich mitspielen? [M 9]
Die Sorgen einer „Brillenschlange“
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Erzähle die gezeichnete Geschichte 
oder eine ähnliche, die du selber erlebt hast. 
Fülle die Gedankenblasen aus.

Mache Vorschläge, was man tun könnte,
damit das Mädchen schließlich doch mitspielen kann.



Ein Blinder und sein Hund [M 10]
… ihm kann ich blind vertrauen
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Eine Geschichte zum Vorlesen
und drüber Reden

Engel auf Pfoten werden sie manchmal
genannt. Ich habe so einen Engel, der
mich immer begleitet, wenn ich aus dem
Haus gehe.
Früher, als ich noch keinen Hund hatte,
habe ich für die 300 m bis zum Supermarkt
eine halbe Stunde gebraucht, obwohl 
mir mein Blindenstock die Orientierung
erleichterte. Heute, mit meinem Blinden-
führhund, dauert dieser Weg gerade mal
fünf Minuten.

Tasso, übrigens ein Deutscher Schäfer-
hund, hat mein Leben völlig verändert. 
Ich komme nicht nur schneller vorwärts,
sondern ich kann mich viel weiter 
von meiner Wohnung
entfernen.

Außerdem komme ich mit anderen 
Menschen schneller in Kontakt.
Die Ausbildung meines Hundes dauerte
übrigens fast acht Monate und hat etwa
30 000 Euro gekostet.

Wenn Tasso sein Führgeschirr anhat, 
ist er im Dienst. Auf mein Kommando hin
führt er mich zu vielen Orten, zu denen
ich ohne ihn nie kommen würde. Dann ist
es wichtig, dass er nicht abgelenkt wird.
Ansprechen, Streicheln und Füttern 
ist deshalb verboten, auch wenn Tasso
noch so lieb dreinschaut.

Wenn uns Spaziergänger mit Hunden 
begegnen, ist es mir am liebsten, wenn sie
ohne anzuhalten an uns vorbei gehen.
Schnuppern und spielen sollte Tasso nicht,
wenn er mit mir unterwegs ist.

Noch etwas: Die Tage um Silvester fürchte
ich. Wenn Knallkörper in seiner Nähe 
explodieren, erschrickt er immer sehr und
ich habe Angst, dass er das mühsam 
Gelernte vor Schreck vergisst. Das könnte
für mich sehr gefährlich werden.
In seiner Freizeit ist Tasso aber ein Hund
wie jeder andere und darf sich austoben
und spielen.

Schreibe auf, was man beachten sollte,
wenn man einem Blinden mit seinem Hund
begegnet.



Kurzzeitig blind [M 11]

Versuche mit verbundenen Augen

Einen kleinen Eindruck davon, was es heißt blind zu sein,
kann man gewinnen, wenn man sich die Augen 
verbindet und Tätigkeiten ausführt, die eigentlich 
alltäglich sind.

Schneide die Kärtchen aus. Wähle drei davon und 
versuche mit verbundenen Augen, die beschriebene
Tätigkeit auszuführen. Ein „sehender“ Mitschüler 
hilft dir, wenn nötig.
Erfinde weitere Tätigkeiten.

Tasse mit Wasser füllen

Telefonnummer wählen

Kleider sortieren

Wasserflasche
am Wasserhahn füllen

Münze vom Boden 
aufheben Mit Geld bezahlen

Kuchenstück essen
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Ganz klar, dass du einem behinderten
Menschen helfen würdest, wenn er 
deine Hilfe gebrauchen kann. Aber auch
helfen will gelernt sein. 

Denkt euch selber Spiel szenen aus, bei
denen ihr einem Blinden begegnet 
und ihm helfen wollt. Einige Vorschläge
findest du unten.

Erst fragen, dann helfen

Überlege Fragen, mit denen du Hilfe anbieten kannst.

In das Kästchen rechs unten könnt 
ihr selber ein Thema für ein Rollenspiel
eintragen.

Spielvorschläge für Rollenspiele

Schreibt in Gruppen auf, welche Ideen 
ihr habt. Spielt eure kurzen Rollenspiele
vor der Klasse und sprecht darüber. 

Ein Blinder steht am Straßenrand 
und will ganz offensichtlich die Straße 
überqueren.
Du sprichst ihn an. Was sagst du?

Du begegnest einem Blinden, 
den du kennst. Wie verhältst du dich?
Was sagst du zu ihm?

Jemand, der blind ist, sitzt an deinem
Tisch und bekommt zusammen mit 
dir sein Essen. Wie kannst du ihm sagen,
wo auf dem Teller die Speisen liegen?

Ein Blinder kommt in ein Geschäft 
und will etwas kaufen.
Wie sollte sich die Verkäuferin verhalten?
Was könnte sie sagen?

Ein Blinder steigt in einen Bus und sucht
einen Sitzplatz. Wie hilfst du ihm?

Helfen – aber wie? [M 12]
Wir helfen einem Blinden 

Vorschläge für Rollenspiele
–
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Blindenschrift –
Punkte für Blinde [M 13]
Wie Blinde doch lesen können
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Hast du schon einmal versucht Blinden-
schrift zu „lesen“? Blinde brauchen dazu
ein feines „Fingerspitzengefühl“. Buchstaben
für Blinde bestehen nämlich aus kleinen
Erhebungen in einem bestimmten Muster,
die Blinde mit den Fingerspitzen erfühlen.

Versuche den Text zu lesen und schreibe auf, 
was du herausgebracht hast.

Schreibe die Worte „das lesen Blinde“ in Blindenschrift,
indem du die richtigen Kreise der Blindenbuchstaben
schwarz ausmalst.

Auf dieser Seite siehst du eine Blinden-
schrift für „Sehende“. Alle fetteren
Kreise sind auf einer Buchseite für Blinde
als kleine Erhebung spürbar.

Das ist das Alphabet in „Blindenschrift“:

A B C D E F G H I J

K L M N O P Q R S T

U V W X Y Z

A N N A I S T B L I N D



Wenn sprechen schwer fällt
[M 14]
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Wie reagierst du darauf?

Beschreibe mit eigenen Worten 
den Inhalt der Geschichte. 
Was haben die beiden wohl gedacht?

Was würdest du anders machen?



Olympiade für Behinderte
[M 15]
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Sport hat mein Leben verändert, 
ich habe erlebt, dass es sich auszahlt,
wenn man an sich arbeitet.

● Beschreibe den Lebenslauf 
von Michael Teuber.

● Was zeichnet Michael Teuber 
deiner Meinung nach aus?

● Was könntest auch du für dein Leben 
daraus lernen?

Wenn du von Michael Teuber eine Auto-
grammkarte willst, schreibe ihm. 
Du findest seine Adresse im Internet 
unter www.Michael-Teuber.de

Sport hat mein Leben verändert –
Ein Olympiasieger erzählt

Ich heiße Michael Teuber und bin 39 Jahre
alt. Genau vor 20 Jahren hatte ich einen
Autounfall. Nachdem mich die Ärzte unter-
 sucht hatten, sagten sie mir, dass ich quer-
 schnittgelähmt und damit auf den Roll stuhl
angewiesen sein werde.

Schon bald nach dem Unfall habe ich mir
vorgenommen, mich nicht einfach mit
meinem Schicksal abzufinden. Ich habe
angefangen hart zu trainieren, so dass 
ich nach zwei Jahren schon weitgehend
auf den Rollstuhl verzichten konnte. 
Ich benutzte Gehapparate und später Geh-
stöcke. Mit speziellen Schienen habe ich
die Fußgelenke stabilisiert. Diese Schienen
brauche ich nach wie vor, denn auch heute
bin ich unterhalb der Knie völlig gelähmt.

Schon zwei Jahre nach meinem Unfall
habe ich mit dem Radfahren begonnen.
Das Fahren mit dem Mountainbike war sehr
günstig für mich und stellte sich als ein -
facher heraus als gehen. Bald habe ich
auch an Wettkämpfen teilgenommen.

Seit 1997 habe ich den Sport zu meinem
Beruf gemacht und nehme an Wettkämpfen
des paralympischen Radrennsports teil.
Seither habe ich viele Preise gewonnen,
2004 wurde ich Olympiasieger und habe
zwei Goldmedaillen bekommen. 
2005 wurde ich Sportler des Jahres mit
einer Behinderung.



Die Bundeszentrale für gesundheitliche
Auf klärung hat in ihrer Schriftenreihe 
Gesundheit und Schule“ (G+S) eine Lehrer-
handreichung zur Förderung des Sozialverhaltens 
in der Grundschule (1.– 4. Klasse) mit dem Titel

Achtsamkeit und Anerkennung
veröffentlicht. Die Materialien enthalten Sachinformationen, 
Unterrichts vorschläge und dreißig Schülerarbeitsbogen als Kopiervorlagen 
zu neun Unterrichtsbausteinen:

– Sieben kurzfristig umsetzbare Anregungen, um das Klassenklima zu verbessern
– Die klasseninterne Streitschlichtung
– Die Giraffen- und die Wolfssprache
– Ablehnung und Mobbing
– Schülermitbestimmung von Anfang an
– Schülerfeedback zum Klassenklima
– Elternfeedback zum Klassenklima
– Individuelle Lernfortschritte erfassen und würdigen
– Kollegiale Fallbesprechung

Grundschullehrkräfte und Lehramtsstudierende können 
Einzelexemplare kostenlos bestellen bei der BZgA, 51101 Köln, 
Fax (02 21)89 92-2 57, eMail order@bzga.de oder 
online unter www.bzga.de, Buttons „Infomaterialien/Bestellung“ 
und „Unterrichtsmaterialien“ (Bestell-Nr. 2042 0000).
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